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Gifhorn (NI) Der Welttag gegen das Ertrinken wur-
de von den Vereinten Nationen ins Leben geru-
fen, um das Bewusstsein für diese tödliche Ge-
fahr beim Schwimmen zu schärfen. Die Zahl der 
Badetoten in Deutschland liegt im Juni 2026 auf 
einem relativ hohen Niveau. So sind in diesem 
besonders sonnenreichen und heißen Monat ins-
gesamt 99 Menschen in Deutschland ertrunken. 
Im Juni 2025 waren es hingegen 69 Menschen. 
Besonders auffällig ist der Anstieg in mehreren 
bevölkerungsreichen Bundesländern, auf Basis 
von Daten der DLRG und des DWD.

Das ist auch in Deutschland eine Notwendigkeit, 
wie eine Statistik zur deutlich gestiegenen Zahl der 
Ertrunkenen im vergangenen Juni zeigt. Eine Rolle 
dürften dabei die hohe Zahl der heißen Tage in die-
sem Monat gespielt haben. Mit der Schwimmfähgkeit 
der Kinder in Deutschland ist es jedoch nur mäßig  
bestellt.  

Dan dreier couragierte Helfer wurden am 01.08.26  
drei Nichtschwimmerinnen aus dem Moosweiher bei 
Freiburg-Landwasser: (BW) gerettet. Gegen 18:30 
h retteten sie drei Nichtschwimmerinnen aus einer 
lebensgefährlichen Situation gerettet und damit ver-
mutlich Schlimmeres verhindert. Durch ihr schnelles 
und entschlossenes Handeln wurden die Betroffenen 
vor dem Ertrinken bewahrt.

Nach bisherigen Erkenntnissen hielten sich die drei 
Personen zunächst im Uferbereich des Mooswei-
hers auf. Im weiteren Verlauf gerieten sie jedoch in 
einen Bereich des Gewässers, in dem sie aufgrund 
der Wassertiefe nicht mehr stehen konnten. Da sie 
nicht ausreichend schwimmen konnten, drohten sie 
zu ertrinken.

Zwei Passanten bemerkten die Notlage vom Ufer aus 
und reagierten sofort. Ohne zu zögern begaben sie 
sich ins Wasser, um den drei Personen zu helfen.

Alle drei Betroffenen befanden sich dabei nach ers-
ten Erkenntnissen bereits unter Wasser, bevor sie 
von den Helfern wieder an die Wasseroberfläche 
gebracht werden konnten. Zur Unterstützung diente 
auch eine Luftmatratze. Eine Person konnte von ei-
nem der Helfer in rund zwei Metern Tiefe am See-
boden festgestellt und an das Ufer gebracht werden. 
Alle drei Geretteten wurden durch die beiden Helfen-
den umgehend erstversorgt.
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Nach einer ersten medizinischen Versorgung durch 
einen Notarzt wurden die drei Betroffenen in umlie-
gende Krankenhäuser gebracht.
Die Polizei bedankt sich ausdrücklich bei den beiden 
couragierten Helfenden für ihren mutigen, besonne-
nen und selbstlosen Einsatz. Durch ihr schnelles Ein-
greifen und ihre Zivilcourage haben sie maßgeblich 
dazu beigetragen, dass dieser Badeunfall glimpflich 
ausgegangen ist.

So viel Glück hatten 2026 bisher 99  Menschen nicht.

Ein möglicher Treiber dieser Entwicklung ist die Wet-
terlage. Im Juni 2026 gab es durchschnittlich 8,5 Tage 
mit mindestens 30 °C, im Juni 2025 waren es 4,0 
Tage. Die anhaltende Hitze dürfte mehr Menschen 
zur Abkühlung an Gewässer gezogen haben. Damit 
steigt auch das Risiko von Badeunfällen, insbeson-
dere an unbewachten Orten. Die DLRG mahnt zu 
Vorsicht und Aufmerksamkeit in den weiteren Som-
merwochen. Badende sollten nie überhitzt mit dem 
gesamten Körper ins Wasser springen, sondern sich 
vorher schrittweise abkühlen. Des weiteren sollten 
Schwimmwillige nicht unter Alkohol- oder Drogenein-
fluss ins Wasser gehen.

Allein im Juni 2026 sind in Deutschland laut DLRG-
Angaben 99 Menschen ertrunken - davon waren 
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mehr als 90 Prozent Männer. Dazu DLRG Präsiden-
tin Ute Vogt: „Es sind vor allem Männer, die zu viel 
Risiko eingehen und Gefahren unterschätzen. Auch 
gehen sie öfter berauscht von Alkohol oder anderen 
Drogen ins Wasser“. Dass die aktuellen Zahlen kein 
Ausreißer sind, zeigt der Blick auf die Statista-Grafik. 
Im Mittel der vergangenen Jahre waren 79 Prozent 
der Ertrunkenen männlichen Geschlechts. Gefährlich 
ist vor allem das baden in natürlichen Gewässern. So 
kamen im vergangenen Jahr rund 72 Prozent der Be-
troffenen in Seen und Flüssen ums Leben. Zum Ver-
gleich: In Schwimmbädern ertranken 15 Menschen, 
das entspricht etwa vier Prozent aller Fälle.

Rund die Hälfte der Volljährigen in Deutschland be-
sitzt zumindest eines der Deutschen Schwimmabzei-
chen. Das geht aus repräsentativen einer YouGov-
Umfrage unter 2.590 Personen hervor.

Laut den Ergebnissen haben etwa elf Prozent ihr 
Seepferdchen gemacht, 14 Prozent hingen da-
nach noch Bronze dran. Bis zu Silber schafften es 
ebenfalls etwa 14 Prozent. Das höchste Schwimm-
abzeichen “Gold” können rund 16 Prozent der 
Umfrageteilnehmer:innen ihr Eigen nennen. Wei-
tere sieben Prozent besitzen andere Auszeichnun-
gen, wie etwa Leistungsschwimm- und Rettungs-
schwimmabzeichen.

Ein Viertel der Befragten hat keine der Schwimm-
Prüfungen absolviert, was jedoch nicht automatisch 
heißt, dass sie schlecht oder gar nicht schwimmen 
können. Der Anteil der der Nichtschwimmer beträgt 
hierzulande nur etwa fünf Prozent.

Dennoch gab es in Deutschland zuletzt vermehrt Ba-
deunfälle. Zwar liegen für das Jahr 2025 noch kei-
ne vollständigen Statistiken vor, doch bereits in den 
Vorjahren war ein Anstieg tödlicher Badeunfälle zu 
verzeichnen – insbesondere bei Menschen ohne 
ausreichende Schwimmkenntnissen, wie etwa Kin-
dern. Die Deutsche Lebens-Rettungs-Gesellschaft 
(DLRG) warnt regelmäßig vor den Gefahren, die von 
überfüllten Badeseen, fehlender Aufsicht und Selbst-
überschätzung ausgehen.

Nordrhein-Westfalen verzeichnet mit 22 Fällen den 
höchsten Wert und legt im Vergleich zum Vorjahr 
stark zu. Auch Baden-Württemberg zeigt mit 13 Fäl-
len nahezu eine Verdopplung. Bayern bleibt mit 21 
Fällen auf hohem Niveau. In einigen kleineren Bun-
desländern fallen die aktuellen Zahlen geringer aus, 
dennoch sind auch hier mitunter deutliche Zuwächse 
zu beobachten, etwa in Mecklenburg-Vorpommern 
oder Schleswig-Holstein.

Im Rahmen dieser „Heldenhaften Rettungsaktion“ 
soll nochmals der Hinweis der Wasserschutzpolizei 
und der DLRG Bezirk-Bodensee-Konstanz zum si-
cheren Verhalten an Gewässern hingewiesen wer-
den:
Ein strahlender Sommertag an einem offenen Ge-
wässer kann täuschen. Plötzlich aufziehende ver-
änderte Wetterlage (Gewitter, Sturm, Föhnlagen) 
können gefährliche Strömungen ebenso wie der 
dichte Schiffsverkehr bergen erhebliche Risiken für 
Schwimmer und Wassersportler.

Die Wasserschutzpolizei Baden-Württemberg und 
die DLRG Bezirk-Bodensee-Konstanz weisen in ei-
nem gemeinsamen Warnhinweise auf die Gefahren 
hin. Diese zeigen auf, wie sich Badegäste im Ernst-
fall verhalten sollten und warum der Einstieg in den 
See ohne körperliche Vorbereitung lebensgefährlich 
sein kann.

Ein sicheres Badevergnügen beginnt bereits vor dem 
Sprung ins Wasser. Schwimmer sollten sich niemals
überhitzt, direkt nach intensiver Sonnenbestrahlung 
oder nach körperlicher Anstrengung abkühlen. Um 
den
Kreislauf zu schonen und Krämpfe oder einen Schock 
abzuwenden, muss sich der Körper langsam an die
Wassertemperatur gewöhnen. Dafür empfiehlt es 
sich, Arme, Beine und Nacken vorab mit Wasser zu 
benetzen.

Zudem sollte unmittelbar vor dem Schwimmen auf 
schwere Mahlzeiten und Alkohol verzichtet werden. 
Ein ausreichender Sonnenschutz sowie eine re-
gelmäßige Flüssigkeitszufuhr beugen Kreislaufbe-
schwerden an heißen Tagen zusätzlich vor.
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Sollte es im Wasser dennoch zu einem Muskelkrampf 
kommen, ist es wichtig, Ruhe zu bewahren, sich auf 
den Rücken zu drehen, die betroffene Partie zu lo-
ckern und im Zweifel lautstark auf sich aufmerksam 
zu machen.

Grundsätzlich müssen Hilferufe von Dritten immer 
ernst genommen werden. Hier gilt es, unverzüglich 
den Rettungsdienst über den Notruf 112 zu verstän-
digen. Ruhe ist ebenso gefragt, wenn man im flachen 
Wasser in dichte Seegrasfelder gerät. Hektische Be-
wegungen können zu Verwicklungen führen. Statt-
dessen sollte man sich besonnen aus den Pflanzen 
bewegen. Bei längeren Schwimmstrecken wiederum 
empfiehlt es sich, sich mit einer Begleitperson abzu-
sprechen.

Besondere Aufmerksamkeit gilt den schwächs-
ten Badegästen. Nichtschwimmer und schwache 
Schwimmer sollten sich ausschließlich in ausge-
wiesenen, überschaubaren Flachwasserbereichen 
aufhalten. Kinder müssen im und am Wasser unter 
ständiger, aktiver Aufsicht von Erwachsenen stehen. 
Aufblasbare Schwimmtiere oder Luftmatratzen bie-
ten keinerlei Schutz vor dem Ertrinken. Sie sind kein 
Ersatz für Schwimmkenntnisse und treiben bei Wind 
und Strömung gefährlich schnell ab. Auch zertifizierte 
Schwimmhilfen wie Schwimmflügel oder Schwimm-
westen schenken lediglich zusätzliche Sicherheit, er-
setzen jedoch niemals die elterliche Aufsichtspflicht.
Der Seegrund fällt darüber hinaus an vielen Ab-
schnitten schon wenige Meter vom Ufer entfernt steil 
ab, was ungeübte Schwimmer und Kinder schnell in 
Gefahr bringen kann.

Die DLRG weist zudem darauf hin, dass sie an aus-
gewählten Abschnitten des Bodensees mit Wach-
stationen präsent ist und rät dringend dazu, nach 
Möglichkeit diese bewachten Badestellen zu nutzen. 
Weitere Informationen zu den genauen Wachzeiten, 
sicheren Badestellen und Sicherheitskursen sind di-
rekt über die DLRG Ortsgruppen erhältlich.

Aufgrund der besonderen geografischen Lage kön-
nen Gewitter und starke Fallwinde, insbesondere 
bei Föhnlagen, überraschend schnell entstehen. 
Innerhalb weniger Minuten drohen dann hohe Wel-
len, Sturm und eine stark eingeschränkte Sicht. Bei 
aufziehendem Unwetter oder einer offiziellen Sturm- 
und Starkwindwarnung müssen Badende, ebenso 
wie Kanufahrer, Stand Up-Paddler und andere Was-
sersportler, das Wasser unverzüglich verlassen.

Zusätzliche Risiken birgt der Schiffsverkehr. Außer-
halb ausgewiesener Badebereiche werden Schwim-
mer wegen Wellenbildung oder Sonnenreflexionen 
von Fahrgastschiffen, Segel- und Motorbooten leicht 

übersehen. Das Schwimmen in Schifffahrtslinien und 
Hafeneinfahrten ist lebensgefährlich und strikt zu 
vermeiden. Zudem gilt ein Badeverbot im Umkreis 
von 100 Metern rund um Schiffsanleger von Fahr-
gastschiffen.

Wer die schützende 300-Meter-Uferzone verlässt, ist 
gesetzlich verpflichtet, eine Schwimmboje zur bes-
seren Sichtbarkeit mitzuführen. Schwimmer können 
solche Auftriebshilfen wie Schwimmbojen auch nut-
zen, um jederzeit eine kurze Pause einzulegen.

Große Vorsicht ist auch an Land und beim Einstieg 
geboten. Generell gilt, dass man niemals kopfüber in
unbekannte oder trübe Gewässer springen sollte, da 
die Wassertiefe von außen unberechenbar ist.

Das Springen von Brücken in die Fahrrinne bei her-
annahenden Schiffen ist strikt verboten. Ebenso das 
Befestigen von Seilen an Brückenkonstruktionen, da 
diese eine Gefahr für die Schifffahrt darstellen.

Vom Springen von Ufermauern, etwa im Herosepark, 
rät die Wasserschutzpolizei ab. Aufgrund sinkender
Pegelstände ist der Wasserstand derzeit flach

Auf die Wassertiefe ist deshalb zwingend zu achten. 
Glitschige, veralgte Steine am Ufer erhöhen außer-
dem das Sturzrisiko.

Auf dem Bodensee gelten strikte Vorschriften. Jedes 
motorisierte Fahrzeug, so klein es auch ist, benötigt 
immer eine Zulassung des Schifffahrtsamtes.

Unmotorisierte Sportgeräte wie SUPs, Paddelboote, 
Segelsurfbretter sowie Drachensegelbretter müssen
zwingend mit Namen und Anschrift des Eigentümers 
gekennzeichnet sein, um Fehlalarme bei der Suche 
zu vermeiden.

Auf Kanus, Kayaks, Jollen, SUPs und ähnlichen 
Geräten ist außerhalb der 300-Meter-Uferzone eine 
Schwimmhilfe mitzuführen.

Besondere Aufmerksamkeit erfordern Fließgewäs-
ser und die Tierwelt. Im Seerhein sowie im Hoch-
rhein dürfen die starken Strömungen keinesfalls un-
terschätzt werden.

Weiterführende Sicherheitsinformationen speziell 
zum Hochrhein sind auf der Webseite www.ufmrhy.
ch abrufbar. Darüber hinaus breitet sich im flachen 
Wasser zunehmend die invasive Quagga-Muschel 
aus. Ihre scharfkantigen Schalen bergen ein hohes 
Risiko für schmerzhafte Schnittverletzungen, wes-
halb das Tragen von Badeschuhen empfohlen wird.
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